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8ày2srljs6lî von Aoksk ksînàart (Zolottiurn)
D'Bärge schöne!

bsa-n-i gmeint, es göih mer schwär,
lvo-n-i d'Trummle ghöre,
Adie, Lsuus und bsof und Lseil
Ghöre d'Thindli no:
„ZVärisch wieder do!"
Läbet wohl,

I mueß fürs Land go wehre!

Sy ,ner über d'Lsöchi cho,

Gseh i d'Bärge-n-yne —
Sider zieh-n-i lischt im Schritt,
Träges mit mer no,
N)o-ni stoh und goh,
Läbet wohl,

I gseh, wie d'Bärge schyne!

D'Trummle

J ghör e Trummle, rumbedibum! bsa eine gseh am Fänsterli stoh,
<L rächte Bueb hänkt 's Gwehrli um, Tr cha nit ghöre Trummle schloh,
Ne lingge blybt deheim! Und 's Fünfter tuet er zue.

Und trummlets einisch: Heizuegoh!
So luege-n-is alli Meitli no —
Nom lingge — luegt e keis.

Lhristgebätli

„Thristchind, wenn uf d'Aerde chunnsch, 's Müeti seit, 's syg strängi Zyt,
Bring mer schöni Sache, lvildi Manne chriege,
As sie underm Thristbaum sy, 's müeß i mängi Stube goh,
Ivenn i früeh erwache!" d'Thinde tüeihe briegge.

„Thristchind, gang 's Land us und y,
Ivenns eso wär z'mache:
Säg, sie solle z'friede sy,

Bring ne myni Sache!"

Thrieg und Friede

Und albes, wenn der Tag verby
Und 's Gberot vergange,
So isch der Natter 's lvägli us,
Tvil d'Thind im Stübli blange;
Het gseit, er syg hüt später cho,
<Lr heig ne schwäri Arbet gha,
Süsch wär er lang scho do!

Und setze, wenn der Tag vergoht
Und d' Bäum im ZVald verschwinde,
So luege sie nom Natter us:
Thunnsch nit zu dyne Thinde?
Tr loht se wäger lang elei!
Lr mueß e strängi Arbet ha,
Süsch wär er lang scho hei!
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„O'Soldate chôme hüt verby!"

Im letzte Tal, im letzte Lsuus
<Ls Rküeti luegt dur's Ströößli us.

Im Suundigfürtech steit es do,
As wie wenn höche Bsuech müeßt cho.

Ls mueß e höche Fyrtig s 7 —
„D'Soldate chôme hüt verby!"

^a vom Rain es Liedli ghört

„V wie schön deheime!
G wie schön ischs i der Schwyzl"
Ha vom Rain es Liedli ghört,
Schwyzerchind hei's gsunge,
Aber hinter Bärg und Flueh
Singt der Thrieg sv lVys drzue:
„Um und um
Jung und gsung l"
's het gar truurig g'chlunge!

„D wie schön deheime!
G wie schön ischs i der Schwyz!"
D'Schwyzerchind am Buecherain
Stöhnd as wie im Schräcke —
Ha nes wyßes Tübli gseh,

I vergisses nümme meh:
„Um und um
Jung und gsung" —
Ulit bluetrote Fäcke.

8an Zalvàrs.
Novelle von Konrad Falke, Zürich.

(Fortsetzung).

Nachdruck Verbote«.
Alle Rechte vorbehalte«.

„Wenn dem Wächter der Gedanke
durch den Kopf schoß, ob er in Hans nicht
etwa einen Spion vor sich habe, so Hans
das Gefühl durchs Herz, unversehens in
eine Falle geraten zu sein. Aber bald
kamen die aus derb-ehrlichen Gesichtern
gegeneinander gewechselten Blicke zu
einem bessern Ergebnis: der schon leicht
angegraute Torwächter maß Hans von
Kopf zu Fuß und brummte vor sich hin:
.Euer König trinkt zuviel Wein!' und
Hans, der dazu treuherzig lachend nickte,
atmete befreit auf, als er sich in die we-
nig breite und steile Hauptstraße hinaus
entlassen sah. Zu beiden Seiten quoll
aus übelriechendem Eassengewinkel die
Finsternis hervor; von dem Sternen-
Himmel war zwischen den hohen Giebeln
nur noch ein schmaler Streifen sichtbar.

„Hans hatte vorsorglich vom Torwart
eine Herberge erfragt und kümmerte sich,

während er suchend das Städtchen hinauf-
stieg, wenig um die vereinzelten Gestalten,
die schattenhaft an ihm vorbeischritten
und den Kopf nach ihm zurückwandten.
Da ertönte aus einer offenen Haustüre,
vor der er sich eben befand, ein giftiges
Schelten ,Wie, das heißt gewaschen?'
gefolgt von dumpf fallenden Schlägen

und einem wehen Gewimmer: im
schmutzigen Schein eines von der ge-
schwärzten Decke herabhangenden Oel-
lämpchens stand Angelika neben ihrem
durchwühlten Wäschekorb, und ein altes
Weib hieb bald mit der Faust auf sie ein,
bald Zerzauste es ihr mit knochigen
Fingern das Haar. ,Wo gibt's hier Unter-
kunft, Frau?' rief Hans, über die Schwelle
tretend, und stieß die Hellebarde klirrend
auf dem Steinboden auf.

„Angelika tat einen Schrei; mit einem
aufflammenden Rot auf den Wangen,
das selbst durch das rauchige Dunkel leuch-
tete, riß sie sich von ihrer Quälerin los
und verschwand. Die Frau aber wies
unter beständigem Fluchen über das
fremde Kriegsvolk Hans weiter ins Städt-
chen hinauf; wäre ihr Mann noch am
Leben, schrie sie ihm nach, so er-
hielte er wohl Unterricht, wie man an
fremden Türen anklopfe. Aus den näch-
sten Häusern schauten flüchtig und un-
deutlich ein paar Köpfe auf den Fremd-
ling herab; ein schadenfrohes Lachen ver-
hallte irgendwo hinter dem Gemäuer.

„Hans ging seltsam erregt seines
Weges. Obschon er durch einen Austrag
hierhergeschickt worden war, kam es ihm
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